DansigerDampfloot 
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Donnerſtag, den 2. Mai. 


Das „Danziger Dampfboot“ erfcheim 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn und Feſttage. 
Abounementspreis hier in der Expedition 
j Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


Staats Lotterie. 


80 Berlin, 1. Mai. Bei der heute fortgeſetzten 
he rung der 4. Klaſſe Jasſter Königl. Klaſſen. Lotterie 
I 1 Gewinn von 5000 Thien. auf Nr. 5946. 5 Gewinne 
h 2000 Thlr. fielen auf Nr. 112. 9378. 42,310. 71,059 
ud 90,328. 
60 41 Gewinne zu 1000 Thlr. auf Nr. 2680. 4226. 5638. 
100. 6560. 6699. 6816. 10,865. 10,981. 13,067. 15,192. 
2600. 17,021. 22.199. 22 343. 22,695. 23.954. 25,888. 
1108. 28 324. 31,924. 33,188. 36 245. 40,498. 43,158. 
72649 48 520. 52 882. 62,533. 69.878. 71,100. 72,584. 
‚641, 74.024. 76,983. 79,580. 86,997. 90,201. 90.399. 
99 und 94 492, 
7 45 Gewinne zu 500 Thlr. auf Nr. 1147. 1307. 2700. 
053. 9385. 10,832. 12,605. 13,386. 16,523. 17,026. 
2,690. 18,557. 19.927. 21 238. 22.205. 22,696. 23.689. 
F ‚835. 32,816. 35,768. 36.453. 37,047. 39,698. 42,397, 
2490. 48,352. 56.073. 56.323. 56,438. 56,918. 59,846. 
678. 62,282. 74,814. 76,477. 77,852. 77,951. 78,757. 
‚684. 81,459. 83,109. 89,206. 89,952. 90,582 u. 91,086. 
880 81 Gewinne zu 200 Thlr. auf Nr. 607. 2138. 3490. 
8 4. 9427. 9793. 10,703. 11,735. 12,607. 12,622. 12 877. 
2344 13,821. 15,165. 15,654. 18.810. 19,817. 20,950. 
34.744 25,766. 27,670. 30,243. 30 835. 31,690. 33,823. 
4472 35,761. 40,555. 41.429. 41,914. 45,580. 47 058. 
80 408 50,462. 50.546. 53,907. 54,367. 56,065. 56,822. 
82 58,504. 58,734. 59,662. 59,748. 60,557. 60,823. 
7 9 65,331. 65.668. 65,745. 66,979. 67,658. 69,099. 
77375 72,798. 73 174. 73,256. 73,589. 76,036. 76,777. 
83214 81,262. 81,415. 81,747. 82,181. 82,304. 82,468. 
992 4. 83,272. 84,853. 86.623. 87,706. 88,212. 88,861. 
252. 90,702, 91,339. 91,617. 92,453. 94,475 u. 94,824. 
Privarna richten zufolge fiel obiger Gewinn von 
. — Tolrn. — Masten bei Roch. — Nach Danzig 
2 0 inn von 1000 Tolru. auf Nr. 8 
und 70 886.) 200 Thir. fielen auf Rt. . 


Celegraphiſche Deyeſchen. 


Elberfeld, Minwoch 1. Mai. 

Joss laſſgen 8 * die Deputation 
er Bergiſch⸗Märkiſchen Eisenbahn ⸗Geſellſchaft über 
ie Nordbahn - Angelegenheit noch keinen Beſchluß 

gefaßt; ein ſolcher ſteht vielmehr erſt in nächſter 
itzung bevor. 

Dresden, Mittwoch 1. Mai. 

Das heutige „Dresdner Journal“ dementirt die 
achricht von einer angeblich bevorſtehenden neuen 

ar ditoperation in Sachſen, indem es hinzufügt, die 
forderlichen Kaſſenbeſtände ſeien vorhanden und 
eine neue Anleihe nöthig. — Außerdem 'beflätigt 

— Journal die Mittheilung, daß Sachſen, mit Aus- 
ahme der Städte Leipzig, Bautzen, ſowie der Feſtung 
oͤnigſtein, bis zum 1. Juni von den preußifchen 
uppen geräumt fein wird. 

8 München, Mittwoch 1. Mai. 
icherem Vernehmen nach iſt der Juſtizminiſter 

omhard ſeines Amtes enthoben und zum Staats- 

im ordentlichen Dienſte ernannt worden. 

Di Wien, Mittwoch 1. Mai. 

8 h „Preſſe“ ſchreibt: Die Londoner Konferenz iſt 
f Grundlage des ruſſiſchen Programms von den 
Neiligten Mächten angenommen. Eine vorbereitende 
bung der Bevollmächtigten Englands, Frankreichs, 
eſterreichs, Preußens und Hollands ſoll unter dem 
orſige Stanley's am 12. Mai ſtattfinden. 

un „Wiener Abendpoſt“ ſazt: Auf Anregung der 

7 emburgiſchen Regierung wird die Konferenz am 

in London zuſammentreien. Preußen, Rußland 
5 eſterreich werden durch ihre Botſchafter in 

Ballad. beziehungsweiſe den Grafen Bernſtorff, den 

e Brunnow und den Grafen Apponyi, in der 

erenz vertreten fein. 


tat 


Pro Quartal 1 Thlr. — Hiefige auch pro Monat 10 Sgt. 


U N 


London, Mittwoch 1. Mai. 
Auf eine Anfrage Griffiths im Unterhauſe, ob England 
die Neutralität Luxemburgs übernehmen würde, erklärt 
Lord Stanley, er wolle den Kongreß » Berathungen 
nicht anticipiren. 


Landtag. 
Haus der Abgeordneten. 
3. Sitzung. Mittwoch, 1. Mai. 

Dräfident: von Forckenbeck. Am Miniſtertiſche: 
Graf Bismarck, v. d. Heydt. Die Tribünen ſind 
mäßig gefüllt. Nach Erledigung einiger geſchäftlicher 
Mittheilungen publicirt der Präfident das Reſultat der 
ftattgebabten Schriftführer reſp. Commiſſionswahlen. 
Der bereits erwähnte Antrag des Abg. Dr. 
Lasker wegen Aufhebung der Zinsbeſchränkungen für 
den Hypotheken⸗Verkehr iſt eingegangen. Das Haus 
beſchließt dieſen Antrag durch Beſchlußberahung zu 
erledigen und der Präſident ernennt zum Refe⸗ 
renten den Abg. Graf Berbuiy-Huc. — Hierauf erhält 
das Wort der Minifter - Präfident Graf Bismarck: 
Auf Grund eines Allerhöchſten Auftrages vom 30. v. M. 
überreiche ich dem Hauſe den Geſetzentwurf betreffend die 
Verfaſſung des norddeutſchen Bundes zur verfaſſungs⸗ 
mäßigen Beſchlußnahme. Es würde mir unmöglich ſein, 
vom Standpunkte der Regierung aus der Allerhöchſten 
Eröffnungsrede über die Verfaſſung etwas zuzufügen, 
ohne in Wiederholungen zu verfallen. Nur in Bezug 
auf den Eingangs-Paſſus bemerke ich, daß die Regierung 
bei demſelben von dem Gedanken geleitet iſt, denſelben 
der Preußiſchen Verfaſſung möglichſt anzuſchließen, und, 
wenn die Verfaſſung die Zuſtimmung des Landtages er- 
halten hat, einen gleichzeitigen Publikatlons Termin mit 
den übrigen verbündeten Regierungen zu vereinbaren. 
Ueber die geſchäftliche Behandlung der Vorlage darf ich 
mir, bei der Eigenthümlichkeit derſelben, nicht geftatten, 
dem Beſchluſſe des hohen Hauſes vorzugreifen. — 
Präſident v. Forckenbeck: Mit Rückſicht darauf, daß 
die Vorlage eine Verfaſſungs⸗Aenderung involvirt und 
ſomit eine zweimalige Berathung und Abſtimmung er- 
fordert, erlaube ich mir, dem Hauſe vorzuſchlagen, die 
Vorlage durch Schlußberatbung im Haufe zu erledigen 
(Bravo), bei welcher eine General- und Special Dis⸗ 
cuifton zuläſſig iſt. Ich würde für dieſen Fall, bei der 
Eigenthümlichkeit der Vorlage nur einen Referenten er» 
nennen. — Abg. v. Hoverbeck ſtellt den Antrag, die, 
Vorlage einer beſondern Commiſſion zur Vorberathung 
zu überweiſen. Er mache den Vorſchlag nicht, ſo fügt 
er binzu, weil er auf Annahme deſſelben rechne, ſondern 
mit einer gewiſſen Reſignarion und weil er glaube, daß 
nur auf dieſe Weiſe eine gründliche Prüfung eintreten 
könne. Die Aufgade des Hauſes ſel eine andere, als die 
des Reichstages. Das Haus habe zu prüfen, wie es die 
Verfaſſung des norddeuiſchen Bundes mit der Preußiſchen 
Verfaffung vereinigen wolle, die von Allen beſch woren 
worden, und wie er hoffe, heilig gehalten werde. — Avg. 
Tweſten ſpricht für den Vorſchlag des Präſidenten. Es 
handle ſich hier einfach um Annahme oder Ablehnen, eine 
Amendirung ſei unmöglich. — Abg. Dr. Virchow für 
den Vorſchlag v. Hoverbeck. Er hätte geglaubt, daß die 
Regierung einen beſondern Geſetz - Entwurf wegen Ab⸗ 
änderung der Preußiſchen Verfaſſung vorlegen würde. 
Dadurch wäre die Sache klar geworden und man hätte 
die Opfer kennen gelernt, welche zu bringen ſetien. — 
Graf Betbufy-Huc für den Vorſchlag des Präſidenten; 
die Berathung dürfe nicht zu einem declamatoriſchen 
Schauſpiel parlamentariſcher Beredtſamkeit berabgewür⸗ 
digt werden, — — (Pfui) Der Präſident unterbricht 
den Redner und reetifteirt dieſen Ausdruck. — Abgeordn. 
v. Hennig für die Schlußberalbung. Aus der Publi- 
kationsformel der Reichsverfaſſung ſei zu erſehen, welche 
Abänderungen der Preußiſchen Verfaſſung erfolgen 
müßten. — Im gleichen Sinne ſpricht der Abg. Jung. 
Nach der gründlichen Berathung im Reichstage würde 
eine Vorberathung in dieſem Haufe durch eine Com- 
miſſion im Volke keinen guten Eindruck machen. — 
Abg. Michels (Allenſtein): Es ſei ein Unrecht gegen 
das Volk, eine ſolche Sache über das Knie zu brechen. 
— Abg. Dr. Waldeck ebenfalls für die Commiſſion. 
Wohl uns, daß wir den Reichstag nur zu einer bera- 
thenden Verſammlung geſchaffen haben. Das Preußiſche 
Volk will ſich feine wichtigften Rechte nicht nehmen 
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3Sfter Jahrgang. 


Juſerate, pro Betit-Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für une aaßerhalb anz 


In Berlin: Retemeyer e Kentz.-Zigs.- u. Aunonc.-Bärean. 
In Leipzig: Engen Fort. H. Engler’s Annonc.⸗Bürean. 
In Breslau: Louis Stangen 's Auuoncen⸗Biütrean. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Wien, Berlin, Baſel u. Parie: 


Haaſenſtein & Vogler. 


laſſen, es will wiſſen, in wie fern ſeine Verfaſſung durch 
die Verfaſſung des norddeutſchen Bundes alterirt wird. — 
Abg. Lasker für die Schlußberathung, Abg. Duncker 
für die Commiſſion. Man ſolle doch nicht mit verbun⸗ 
denen Augen in die Knechtſchaft eintreten. (Ob! Obi) 
— Abg. Reichenſperger iſt der Anſicht, daß das 
Abgeordnetenhaus auch durch eine Schlußberathung voll 
ſtändig zu feinem Ziele gelange. — Abg. Graf Schwerin:; 
Auch im Preußiſchen Abgeordnetenhauſe habe man ſich 
als Deutſcher zu fühlen. — Uns iſt der auf die Ver⸗ 
faſſung geleiftete Eid eben jo heilig, als Ihnen. Die 
Oppoſition kam bereits auf dem Reichstage, wenn es 
ihr an Argumenten fehlte, immer auf den Eid zurück, 
und da iſt es wohl an der Zeit, wenn man über ein 
ſolches Verfahren einmal ſeinen Unwillen äußert. 
(Bravo!) — Nach einer Replik des Abg. Jung wird 
die Discuffion geſchloſſen. Der Antrag des Abgeordn. 
v. Hoverbeck wird abgelehnt, die Schlußberathung über 
die Vorlage beſchloſſen und der Präfident ernennt zum 
Referenten den Abg. Tweſten. Nach Erledigung einer 
Wahlprüfung ſchließt die Sitzung um 2 Uhr. Nächſte 
Sitzung: unbeitimmt. 


Politiſche Rundſchan. 

Das Intereſſe an der Luxemburger Angelegenheit 
hat ſich abgeſchwächt, es iſt faſt gar nichts Neues zu 
melden, und ſo wird es wohl auch bleiben bis zum 
Zuſammentritt des Kongreſſes, zu dem die Einladungen 
in dieſen Tagen, und zwar von Seiten Englands, 
erwartet werden. Hier und da werden noch Com⸗ 
binationen über die Grundlagen der Verhandlungen 
des curopäiſchen Areopags angeſtellt, die den Stempel 
der Müſſigkeit ſo deutlich an der Stirn tragen, daß 
es ſich gar nicht einmal der Mühe verlohnt, darauf 
zurückzukommen. 

Die heiklige Frage, ob bis zur definitiven Löſung 
und während der nun allſeitig angenommenen Lon⸗ 
doner Konferenzen der status quo aufrecht erhalten 
bleiben, d. b. Preußen inzwifchen fein Beſatzungs⸗ 
recht vor wie nach fortſetzen, oder es inzwiſchen 
ſuspendiren ſoll, ſcheint man, um darüber hinwegzu⸗ 
kommen, mit Stillſchweigen überbrückt zu haben 
Wenigſtens iſt in den bekannt gewordenen neueſten 
Präliminarabmachungen davon keine beſtimmte Rede. 

Preußens militäriſcher Ehre iſt damit ein Genüge 
geſchehen. Daß ſich Preußen, auf die Gefahr eines 
Krieges hin, auf fein vertragsmäßiges Beſatzungsrecht 
in der Feſtung Luxemburg ſteifen wird, das iſt nicht 
zu glauben, vorausgeſetzt, daß das Großherzogthum 
Luxemburg entweder unter der Garantie Europa's 
neutraliſirt wird, oder bei Holland bleibt, und daß 
die Feſtung geſchleift wird. 

Da nun Frankreich, wie es ſcheint, von vorn⸗ 
weg hiermit einverſtanden iſt, jo würde für einen 
Preußiſch⸗Franzöſiſchen Krieg der Zunder fehlen, und 
da auch im Uebrigen die Londoner Konferenzen jeden⸗ 
falls zur Feſtſtellung eines neuen europäiſchen Ver⸗ 
tragstechts führen werden, ſo iſt viele Hoffnung vor⸗ 
handen, daß wir nach neunzehn Jahren des Miß⸗ 
trauens und des Schwankens endlich einmal wieder 
zu vollkommen geſicherten Zuſtänden und damit zu 
neuem feſten Friedensvertrauen kommen werden. 

Das walte Gott! 

Die heutige „Prov. Correſp.“ ſchreibt: Als 
beftimmter Vorſchlag zu der Conferenz in London 
wurde gemacht mit dem ausgeſprochenen Zwecke, 
künftige Streitigkeiten zu beſeitigen, das Verbleiben 
Luxemburgs bei Holland und die Unverletzlichkeit des 
Luxemburgiſchen Gebiets unter die ausdrückliche und 
ſichere Gewähr aller Großmächte zu ſtellen und 
hierin Deutſchland von Europa einen Erfag für das 
bisherige Beſatzungsrecht Preußens in Luxemburg zu 
geben. Zu Conferenzen auf ſolcher Grundlage ließen 


— An der Küfte von Korea iſt unlängft ein am” 
ritaniſches Schiff von den ee ubs 
und die geſammte Mannſchaft ermordet worden. N 
werden die Amerikaner wieder Beſchäftigung finden 
K . —. > BE ‚— 


Lotales und Probinzielles. 
Danzig, 2. Mai. 

— Geſtern begaben ſich Se. Exeellenz der Her 
Diviſions - Kommandeur v. Hanenfeld und Her 
General⸗Major v. Döbſchütz nach Culm, um die 
Muſterung des dortigen Infanterie Bataillons ab“ 
zuhalten. 

— Herr Hauptmann v. Picardi vom 5. Int‘ 
Regt, welcher vor Trautenau durch einen Sturz vom 
Pferde einen Beinbruch erlitten hat, begab ſich geſtern 
zur Kur in's Bad nach Töplitz. 

— Die zur Bildung der Landwehr⸗Stammbataillon 
in Hannover kommandirt geweſenen Offiziere un 
Mannſchaften kehrten geſtern per Eiſenbahn hierhel 
zurück, da mit dem 1. Mai die Mannſchaften del 
ehemaligen hannöverſchen Armee mit dem preußiſchen 
Wehrſyſtem vertraut gemacht worden und aus dei 
ſelben Landwehrſtämme gebildet worden find, Des 
Herr Oberſt Boſſe aus Stettin hatte die Ausbildung 
des hannöverſchen Militairs für dieſen Zweck geleitel, 

— Vier hannöverſche Polizei - Sergeanten trafel 
geſtern per Bahn hier ein, um an Stelle der vol 
hier nach Hannover verſetzten 5 Polizeibeamten zum 
Polizeidienſt eingeſtellt zu werden. Der fünfte hierhet 
verſetzte hannöverſche Polizei⸗Sergeant iſt Krankheits“ 
halber noch zurückgeblieben. Von höheren Polizei“ 
Beamten aus Hannover iſt der Herr Polizeirath 
Siewert verſetzt und wird vermuthlich an Stelle 
des Herrn Polizeirath Hübler nach Danzig kommen⸗ 

— Infolge Verfügung des Kriegsminiſteriums, 
Abtheilung für das Invalidenweſen, vom 12. Mär 
d. J. follen diejenigen verſtümmelten Invaliden, welche 
im Beſitz des Civil⸗Verſorgungsſcheins find, befragt 
werden, ob fie gegen Rückgabe des Civil⸗Verſorgungs“ 
ſcheins eine Zulage von 3 Thlrn. monatlich zu beziehen 
wünſchen. 

— Für die katholiſche und polniſche Seelſorge in 
der Armee wird das Perſonal der Geiſtlichen erhebli 
vermehrt. Das erforderliche evangeliſche Ober⸗ 
und Divifionsprediger » Berfonal für die drei neuen 
Armeecorps iſt bereits deſtgnirt. 8 

— Während des vorjährigen Feldzuges iſt die 
Erfahrung gemacht worden, daß der den preußiſchen 
Truppen gelieferte Feldzwieback durchaus nicht den 
gehegten Erwartungen entſprochen hat. Es ſollen 
daher Verſuche mit Herſtellung einer neuen Art 
dieſes Gebäcks, aus einem Gemiſch von halb Weizen? 
halb feinerem Roggenmehl beſtehend, gemacht werden. 
Da ſich von den verſchiedenen Arten des Feldzwiebacks 
der den ſächſiſchen Truppen gelieferte ganz beſonders 
bewährt hat, fol das bei dieſer Zwiebacks bereitung 
beobachtete Verfahren verſuchsweiſe in Anwendung 
kommen. 

— Der preußiſche Staat hat jetzt einen Preis 

davongetragen, der wohl nicht vielen Regierungen 
zufallen wird. Bei Gelegenheit der Preisvertheilung 
in der Horticultur⸗Abtheilung der Pariſer Ausftelung 
hat das preußiſche Gouvernement eine Aus zeichuung 
für feine Hyacinthenzucht erhalten. 
— Nachdem die von unſerer Opern-⸗Geſellſchaft 
in Elbing mit großem Beifalle gegebenen 8 Abonne⸗ 
ments-Vorſtellungen am 30. April ihr Ende erreichten, 
hat ſich Herr Direktor Fiſcher bewogen gefunden, 
im Intereſſe derjenigen Perſonen, welche bei den 
Abonnements Vorſtellungen keine feſten Plätze bekommen 
halten, noch drei Vorſtellungen ohne Abonnement 
folgen zu laſſen, von denen geſtern die erſte den 
„Barbier von Sevilla“ brachte. 

— Unter den praktiſchen Erfindungen der Neuzeit 
dürften die Siegel⸗Oblaten mit Namen, Firma, 
Orts- und Geſchäftsbezeichnung (auf gummirtem ſtarken 
Glanzpapier in beliebigen Farben) für den laufmän⸗ 
niſchen und fonſtigen Geſchäſtsvertchr von vielſeitigem 
Nutzen fein. Indem wir auf das hintenſtehende 
Inſerat der betreffenden Fabrik von Carl Koch if 
Augsburg verweiſen, theilen wir unſern Leſern mit, 
daß die Fabrik uns eine Muſterkarte der ner 
ſchiedenſten Oblaten mit Buchſtaben, Firmen, Wappen 
Fabrikſtempel, Namenzügen u. [. w. in der ſauberſzel 
Ausführung überfandt und uns erſucht hat, dieſelbe 
zur Anſicht vorzulegen und Aufträge entgegen zu 
nehmen. Der in Meſſing gravirte Stempel, welcher 
als Petſchaft zum Siegeln der Packete benutzt werden 
kann, wird auf Wunſch für 10 Sgr. beigefügt. Die 
äußerft billigen Preiſe, wie die Zweckmäßigkeit Diele! 
Oblaten dürfte denſelben ſehr bald nach den ve 
ſchiedenſten Richtungen hin eine allgemeine Einführung 
und Benutzung verſchaffen. 


ſich Preußen und Frankreich bereit finden. Die 
förmlichen Einladungen von Seiten der engliſchen 
Regierung dürften in den erſten Tagen des Mai 
erfolgen. Nachdem der Stillſtand der franzöſiſchen 
Rüſtungen angeordnet ift, ſieht Preußen von Vorſichts⸗ 
maßregeln ab, welche der ſteigende Ernſt der Lage 
vorher zu gebieten ſchien. Hoffentlich wird die 
nächſte Zeit eine weitere Befeſtigung der Friedensaus⸗ 
ſichten bringen. 

Eine Aeußerung Napoleon's gegen mehrere franzö⸗ 
ſiſche Biſchöfe, die er empfangen, ſoll ſehr zur Beru⸗ 
higung der Pariſer beigetragen haben. — Der Kaiſer, 
heißt es, hätte ſich dahin ausgeſprochen, daß der 
Frieden als geſichert zu betrachten ſei. Es iſt natürlich, 
daß unter dieſen Umſtänden auch die Chauviniſtiſchen 
Blätter nicht mehr, wie früher, in die Kriegspoſaune 
ſtoßen. Wie wenig das Geſchrei der franzöſiſchen 
Preſſe übrigens mit der Beſtimmung des Volkes von 
Frankreich identiſch ift, erkennt man jetzt an dem Ausdruck 
der faſt jubelnden Freude, mit welcher die Pariſer die 
Friedensnachrichten begrüßt haben. 

Belgien macht eine Kriegsanleihe! Es iſt dies 
bezeichnend, nachdem der König der Belgier in Paris 
und Berlin ſich aufgehalten und an beiden Orten an⸗ 
geblich „vermittelt“ hat. 

Die von Heſſen⸗Darmſtadt mit Preußen abge⸗ 
ſchloſſene Militär-Convention enthält fünfzehn Artikel 
nebſt einer Beilage, betreffend die Friedens wie 
Kriegsformation der Großherzoglichen Divifion. Die 
beiden erſten Artikel der Convention lauten: Art. 1. 
Die geſammten großherzoglich heſſiſchen Truppen 
treten für Krieg und Frieden als eine geſchloſſene 
Divifion in den Verband eines der Armee⸗Corps 
des königlich preußiſchen Heeres und damit unter 
den Oberbeſehl Sr. Maj. des Königs von Preußen. 
Art. 2. Zu dieſem Zwecke findet eine entſprechende 
Umformation der großherzoglich heſſiſchen Diviſion 
nach preußiſchem Organiſations- Modus für Krieg 
und Frieden ſtatt, welche in den Hauptpunkten mit 
dem 1. Oktober d. J. vollendet ſein wird. Es 
kommt für das Großherzogthum Heſſen diejenige 
Wehrverfaſſung zur Einführung, welche für die 
königlich preußiſche Armee feſtgeſetzt iſt, reſp. durch 
ſpätere Bundesgeſetze feſtgeſetzt werden wird. 

Eine am letzten Sonntag in Biberach abgehaltene, 
ſehr zahlreich beſuchte Oberſchwäbiſche Volks verſamm⸗ 
lung ſprach ſich einſtimmig für den ſofortigen An⸗ 
ſchluß Süddeutſchlands an den Nordbund, getreue 
und ehrliche Ausführung des mit Preußen abge⸗ 
ſchloſſenen Schutz⸗ und Trutzbündniſſes gegen eine 
neutrale Haltung Süddeutſchlands in einem etwa her⸗ 
einbrechenden Kriege aus. 


ſchen Frage zu der a Feſtung ſeitens 
Preußens führen ſollte, aller Wahrſcheinlichkeit nach 
ſofort zur Ausführung gelangen, fo daß die Errich⸗ 
tung des Lagers der Räumung der Feſtung entweder 
auf dem Fuße folgt, oder, was wahrſcheſnlicher iſt, 
ihr ſchon vorausgeht. 

— Nicht General v. Moltke iſt in Mainz zur 
Inſpection der Feſtung eingetroffen, ſondern General 
v. Prittwitz. 

— Wie das „Militärwochenblatt“ hört, werden 
nach nunmehr erfolgter Reorganiſation der ſächſiſchen 
Armee die preußiſchen Truppen, außer dem 52. Re 
giment und zwei Bataillonen des 48. Regiments, 
zwiſchen dem 15. Mai und 1. Juni aus Sachſen 
zurückgezogen. 

— Die Vorbereitungen zum Fortgang der Flotte 
aus Kiel werden getroffen. Die auf dem „Barba⸗ 
roſſa“ befindlichen nun eingezogenen Matroſen er- 
lernen nur die nothwendigſten Vorbedingungen des 
Exercitiums, um ſogleich zu Schießübungen überzu⸗ 
gehen. In der nächſten Woche wird die erſte Com⸗ 
pagnie derſelben zu Befeſtigungsarbeiten nach Frie 
drichsort abgehen. Es heißt, daß ſich das Urtheil der 
Sachverſtändigen dahin entſchieden, daß die Einfahrt 
des Kieler Hafens an der genannten Feſtung vorüber 
dennoch zu breit fei, um das Eindringen von Panzer⸗ 
Schiffen erfolgreich zu verhindern. 

— Die im vorigen Herbſt unterbrochenen Ver⸗ 
meſſungen der Wefer- und Elbmündungen durch preu⸗ 
ßiſche Kriegsſchiffe werden in nächſter Zeit wieder 
aufgenommen werden. Es ſind dazu die Schiffe 
„Baſilisk“, „Blitz“, „Lorelei“ und „Königin Auguſta“ 
beſtimmt. Dieſelben werden in Geeſtemünde ſta⸗ 
tionirt ſein. 

— Bei Culmbach in Baiern iſt die Rinderpeſt 
ausgebrochen. 

— In einem Briefe aus Paris an ein Leipziger 
Handelshaus iſt die Rede von dem baldigen Aus. 
bruch einer Revolution in der franzöſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt. Was daran Wahres iſt, wiſſen wir nicht; 
eigenthümlich iſt aber, daß man jetzt die Pariſer 
Feſtungswerke armirt. Bekanntlich ſind dieſelben 
mehr gegen die Stadt als einen auswärtigen Feind 
berechnet. 

— Die Reiſe des Exkönigs Georg von Hannover 
nach London wird in keiner Weiſe beſtätigt, vielmehr 
beſtimmt verſichert, daß derſelbe Hietzing nicht verlaſſen 
habe. Wahrſcheinlich liegt eine Verwechſelung mit 
dem Großherzog von Mecklenburg vor. 

— Der arme Benedek, welchen das Mißgeſchick 
des vorigen Jahres ſchon um alle ſeine Aemter und 
Ehren gebracht hat, iſt nun auch noch von diebiſcher 
Hand all' ſeiner Orden beraubt worden. Gold⸗ 
und Silberzeug und ſonſtige Geräthe blieben unberührt. 

— Aus Prag wird berichtet: In mehreren Orten 
auf dem Lande haben Demonſtrationen gegen jüdiſche, 
der deutſchen (Regierungs-) Partei angehörige Kauf⸗ 
leute ſtattgefunden. Beſonders arg (von Fenſterein⸗ 
würfen und Häuſerdemolirungs⸗Verſuchen begleitet) 
waren dieſelben in Biela. Von Seiten der Statt⸗ 
halterei wurde die ſtrengſte Unterſuchung angeordnet. 

— Aus Paris wird geſchrieben: Die Conferenz 
wird hoffentlich ihre Aufgabe ſchnell erledigt haben 
und der Kaiſer dann Gelegenheit finden, ſeinen Lieb⸗ 
lingsplan zu verwirklichen, nämlich der Ausſtellung 
durch eine Art Fürſten⸗Congreß einen beſondern Glanz 
zu verleihen. Der Beſuch des Königs von Preußen 
wird beſtimmt erwartet, und ſobald ſich die Conferenz 
gut anläßt, wird auch ein Adjutant des Kaiſers nach 
Petersburg abreiſen, um den Czaren ein eigenhändiges 
Einladungsſchreiben Napoleon's III. zu überbringen. 

— Ju Paris erzählt man ſich die Worte, mit 
welchen ſich Prinz Napoleon unmittelbar por ſeiner 
Abreiſe „nach der Schweiz“, die diesmal in Italien 
zu liegen ſcheint, dem Kaiſer empfohlen habe: „Mit 
einem zlücklichen Kriege gegen Preußen,“ ſoll der 
Prinz geſagt haben, „werden Sie Sich auf zehn oder 
zwanzig Jahre Sicherheit und Ruhe verſchaffen; obne 
den Krieg bleiben dem Kaiſerreiche ebenfalls noch ſechs 
Monate.“ ; 

— ueber die Geſundheit des Kaiſers von Frank⸗ 
reich ſchreibt man: Kaiſer Napoleon ift nicht lehens⸗ 
gefährlich krank, aber ſeine Geſundheit iſt notoriſch ſo 
zerſtört und geſchwächt, daß er die höchſte Vorſicht 
und Regelmäßigkeit in Bezug auf feine Lebens weiſe 
beobachten muß, wenn er ſehr ſchmerzliche Anfälle 
vermeiden will. Das chroniſche Uebel des Kaiſers 
hat bereits einen Grad erreicht, welcher ihm längeres 
Reiten unmöglich macht, und ſelbſt dann muß es auf 
Pferden von abnorm weicher Bewegung geſchehen. 
Bor Kurzem wurde wegen dieſer Eigenschaft ein fonft 
höchſtens 2000 Franken werthes Pferd für den 
Preis von 12,000 Gulden durch den General Fleury 
angekauft. 


— Nach der „Zeidl. Correſp.“ wird der Kronprinz 
noch im Monate Mai die Reiſe nach Paris antreten. 
Auch der König hat die Abſicht nicht aufgegeben, in 
Geſellſchaſt des Kaiſers von Rußland die Pariſer 
Ausſtellung zu beſuchen. 

— In Berlin beſchäftigte ſich. der Miniſterrath 
am 29. April mit der Frage, ob der kriegeriſchen 
Demonſtration Frankreichs gegenüber entſprechende 
Maßregeln genommen werden ſollen? Die Frage 
wurde verneint. 

— Wie ſchon das Zahlenverhältniß bei der Präſt⸗ 
dentenwahl des Abgeordnetenhauſes zeigt, iſt die 
liberale Partei deſſelben in einem großen Zerfegungs- 
Prozeß begriffen. Definitiv conftituirt bat fi bis 
jetzt noch keine Fraction; es werden aber mehrere 
bisher der Fortſchrittspartei und dem linken Centrum 
angehörige Abgeordnete der national-liberalen Frac- 
tion beitreten, während die alte Fortſchrittspartei eine 
entſchiedenere und ſelbſtſtändigere Stellung einnehmen 
wird, was ſich ſchon bei der Präſidentenwahl zeigte, 
wo dieſelbe in allen 3 Wahlgängen eigene Candidaten 
aufſtellte. 

— Das Bündniß der Conſervativen, der Liberalen 
und Nationalliberalen gegen die Fortſchrittspartei, 
welches ſich bei der Präſidentenwahl kundgab, zeigte 
ſich auch ſchon bei den Abtheilungswahlen. Es wurde 
nicht ein Mitglied der Fortſchriuspartei zum Vor⸗ 
ſitenden oder Schriftführer in einer der Abtheilungen 
gewählt. Aus dieſem Compromiß lätzt ſich mit 
Sicherheit der Schluß ziehen, daß die Mehrheit ſich 
auch über die Annahme der Verfaſſung in gleicher 
Weiſe verſtändigen wird. 

— Schon früher iſt davon die Rede geweſen, daß 
es in der Abſicht der Regierung liege, in der Gegend 
von Trier ein permanentes befeſtigtes Lager, und zwar 
in großartigerem Style, als das Lager von Chalons, 
zu errichten. Dieſer Plan, deſſen grundſötzliche Feſt⸗ 
ſtellung lauge vor dem Auftauchen der jetzigen Diffe⸗ 
renzen mit Frankreich erfolgt iſt, deſſen Ausführung 
aber nicht für die nächſte Zukunft in Ausſicht genom- 
men war, wird, wenn die Beilegung der luxemburgi⸗ 


Dien Während in unſerer Stadt ein Ueberſluß an 
U enſtboten it und viele beim Gefindewechſel kein 
ihren nme finden, ſondern ſich durch Aufwarteſtellen 
is Lebensunterhalt verſchaffen, was durch den 
farken Zufluß des ländlichen Geſindes, welches eine 
N Mdere Neigung für das Stadtleben an den Tag 
egt, veranlaßt wird, iſt in andern Gegenden ein 
Sober Mangel an Dienſtboten. So ſind z. B. in 
Büdſchleswig die Herrſchaften des Geſindes ſo be⸗ 
higt, daß man ein Dampfſchiff gemiethet hat, um 
90 in Schweden engagirte Dienſtboten herüberzuholen. 
ollte indeß dadurch dem Bedürfniſſe noch nicht ab⸗ 
geholfen fein, fo beabſichtigt man aus Sachſen, Schleſien 
und Mecklenburg Dienfiperfonen zu refrutiren. 
Lauenburg (Pommern.) Ver fünf Wochen 
Darf eine Sau beim Hofbefiger Cornack in Schweßlin 
8 Lauenburg 4 Ferkel, 2 davon biß dieſelbe gleich 
odt und die übrigen 2 wollte ſie durchaus nicht an⸗ 
emen. Dem Beſitzer hatte grade zu derſelben Zeit 
1 ganz kleine Teckelhündin Junge geworfen; er 
om derſelben die Jungen weg und gab ihr die 
eiden Ferkel als Junge, und fofort nahm dieſelbe 
leſe an und behandelt fie feit der Zeit als die 
„genen, Jetzt find die beiden Ferkel ſchon ein ganz 
N eil größer als die Hündin und dennoch fängt 
ieſelbe die Ferkel ganz mütterlich, überhaupt be⸗ 
zandelt fie die kleinen Ferkel mit vollſtändiger, mütter⸗ 
icher Liebe. 


Im Coupé II. Klaſſe. 


Es war ein leeres Coupe, das ihm der Schaffner 
uwieg, — die Coupés für entfernte Stationen ſind 
ſewöhnlich die wenigſt beſetzten. Als er ſich hinein⸗ 
& % war ihm zu Muthe wie dem Dichter des alten 

udentenliedes: 

„Bemooſter Burſche zieh ich aus, 
Behür' dich Gott, Pyiliſterhaus!“ 
Der Puls fing ihm raſch, fein ſtets aufmerk⸗ 


ſamer Berftand bemerkte es, daß fein Herz 
gif genug war, die Amputation von alten 
erbindungen und Zuſammenhängen ſich weh thun 


— laſſen; er ſchickte daher feine rechte Hand in feine 
inke Bruſttaſche nach einer Cigarre, — — — — 
K Cigarre brachte ihn zu feinem beſſeren Selbſt, zu 
einem Verſtande, zurück, — — — — als ein reales 
Ving mit reellen Genüſſen lehrte fie: Laß die Todten 
ihre Todten begraben. 

Da er ſo ſeinen innern Confliet zwiſchen Gefühl 
und Verſtändigkeit zu Gunſten der letzteren ſich be⸗ 
eitigen füylte, fo legte er ſeine Beine auf die gegen: 

er befindlichen Polſter des Coupés und machte 
die zurecht — es war das Vernünftigfte, was er in 
er Coupé⸗Einſamkeit thun konnte — die Audienz, 
%% feinem Verſtande bewilligt hatte, fortzufegen. 
Ss Junge“, ſagte ihm fein Verſtand, „wer das 
großer Esel dem Traume verglichen hat, der iſt ein 
geweſen, und es ſchickt ſich rin! für einen 
Esel den. Menſchen, auch nur einen ugenblick, 
1 ſel dieſes Eſels zu ſein.“ — Die Petroleum⸗ 
N des Coupés war mit einer grünen Gardine 
angen und verbreitete ein magiſches Licht, dieſe 
abeſtemmtheit der Erleuchtung ſchmerzte ihn, er 
bing daher die Gardine zurück, und das Coupe 
urde hell. — „In der That“, fuhr der Verſtand 
fort, „nur ſchwächliche Subjecte können einem Ver- 
Leiche des Lebens mit einem Traume Geſchmack ab⸗ 
ftwinnen, nut ſchwache Menſchen und einſeitige Muſi⸗ 
anten. Das Leben iſt kein Traum, das Leben iſt eine 
ee von in Euer Fleiſch und Blut übergehenden 
atfadıen, wie der Zug, in dem Du fährft eine Reihe 
ii den ngeloppeltet Wagen iſt, welche die Thätig⸗ 
x der Dampfmaſchine nach ihrem Beſtimmungsort, 
uf ihre Endſtation führt. Das kurze Leben iſt eine 
ette vieler Thatſachen, die ſchnell abſolvirt werden 
wi en, wenn man mit dem Penſum zu Ende kommen 
1 ; es iſt daher vernünftig, man läßt das Hinter⸗ 
‚gende laits accomplis fein und macht aus dem 
orliegenden auch faits accomplis.“ 

So brach ſein Verſtand ſeinen Gefühlen die 
die cen ab und zerſchnitt allgemach die Fäden, durch 
Ibe e noch mit den vergangenen Aufenthalten correr 
8 udirten, er fuhr mit einem naſſen Schwamm über 
N einnerungstafel des Herzens, fpäteren Schwach⸗ 
en die Auffriſchung der Buchſtaben überlaſſend, 
lafj — — es iſt nun einmal fo, daß wir es nicht 
Yun können, dieſe Buchſtaben aufzufrifchen, und die 
ja enneſſeln, die in unſerem Herzen wuchern, ſind es 

grade, die wir mit Vorliebe begießen. — 
„Station Frohenthal, 5 Minuten Aufenthalt!“ 
In biefem Augenblid, wo der Erzähler im Begriff 
ine Geſchichte in der Handlung anzufangen, 
es ihm ein, daß es ſchon eine Poſſe obigen 
giebt, in der auch ein Herr und eine Dame, 
wenn Sie lieber wollen, eine Dame und ein 


obenle 


Herr einzeln in ein Coups hinein ⸗ und zuſammen 
wieder herausſteigen. Da es aber nichts Neues unter 
dem Monde giebt, und da meine Dame und mein 
Herr, wenn ſie mit der Dame und dem Herrn in 
der Poſſe denſelben Ein» und Ausgangspunkt auch 
gemeinſam haben, dennoch auf von dem gedachten 
Luſtſpiel verſchiedenen Wegen zu demſelben Reſultat 
gelangt ſind, ſo wird mir, hoffe ich, der Autor jenes 
Luſiſpiels meine Geſchichte ebenſo verzeihen, wie 
der Leſer. Alſo: 

„Station Frohenthal, 5 Minuten Aufenthalt!“ 

Wie kam wohl der Schaffner dazu, ihr zu ſagen: 
„Hier in dies Coupé, wenn ich bitten darf, Madame?“ 
Hatte er feine Juſtruction vergeſſen, die ihm ſtreng 
vorſchreibt, allein reiſende Damen in die iſolirten 
Damen⸗Ceupé's zu placiren, oder waren die Damen⸗ 
Coupé's beſetzt? War es vielleicht Cupido ſelber, 
der — unter einer Decke mit dem Schaffner — die 
Dame in dies Coupé ſchickte, um fie darin ihre 
Wittwenſchaft ablegen zu laſſen? Zuzutrauen iſt 
dergleichen dem jungen Gotte ſchon, er hat ſich in 
ſeinem Walten nie nach Inſtructionen und Reglements 
gekehrt. Wie und woher es auch geſchah, genug der 
Schaffner ſagte zu ihr: „Bitte, ſteigen Sie in dies 
Coupé“, und fie ſtieg hinein in das Coupe, in dem 
mein Herr mit ſeinem Verſtande und mit ſeiner 
Cigarre bisher allein geſeſſen hatte. Erſt ſetzte ſie 
den rechten Fuß auf den Einſteigetritt, dann den linken 
in das Coupe, darauf zog fie den rechten nach und 
ging mit halb zögerndem, halb entſchiedenem Schritt 
in die Ecke des Coupé's, nach welcher mein Herr, 
um fie zu betrachten, feinem Blicke die Richtung einer 
Diagonale geben mußte. 

Viele Menſchen ſind ſo unhöflich, daß ſie, wenn 
ſie in einem rechtwinkligen Raume ſich zu einer 
hübſchen Dame in der Richtung einer Diagonale be- 
finden, daß fie, ſage ich, dieſe Richtung verändern 
und nach der Richtung einer möglichſt kurzen Kathete 
zu der Dame — welche in dieſer Situation augen- 
ſcheinlich die Spitze eines rechten Winkels bildet — 
ihr Beſtreben richten. Ich überlaſſe den Volkswirthen 
und den Statiſtikern die Erwägung: wie viel durch 
dieſe Uahöflichkeiten in der ausübenden Mathematik 
des Lebens zur Uebervölkerung der Länder beige- 
tragen wird, und beſchränke mich hier darauf, zu 
conſtatiren, daß mein Herr ſeine Richtung zu der 
Dame nicht verändert hat, daß er vielmehr, als er 
zu bemerken glaubte, daß die Dame ſchliefe, erſt ge⸗ 
than habe, als ob er auch ſchliefe, und dann wirklich 
eingeſchlafen iſt. Ja, ich muß fogar fagen, daß trotz 
des Rüttelns des Waggons dieſer Schlaf mehrere 
Stunden hindurch währte, daß keine Elfe und kein 
Puck ihn ſtörte und kein Sommernachistraum ihn 
beunruhigte. Nur wird es kein volkswirihſchaftlicher 
Sanitätsrath einem Menſchen zumuthen wollen, daß 
er beſtändig auf einem Flecke bleibe, blos weil er 
ſich mit einer Dame in einem Coups allein befindet. 
Als mein Herr ausgeſchlafen hatte, erhob er ſich 
denn allerdings, und da es Tag wurde und durch 
fein Coupefenſter ſich nicht nach der Sonne ſehen 
ließ, weil fie. von der andern Seite aufging, fo be- 
gab er ſich leiſe nach dem Coupefenſter, an welchem 
die Dame ſchlief, um zu ſehen, wie weit die Sonne 
ſchon aufgegangen ſei. Sie war noch nicht aufge⸗ 
gangen, nur ein rother Strich am Horizont verkün · 
digte ihre Ankunft. Nun wird es wiederum ein 
Jeder natürlich finden, daß, als er ſich darauf um 
drehte, um den Rückweg anzutreten, ſein Blick bei 
dieſer Wendung auf die ſchlafende Frauengeſtalt fallen 
mußte. Sie hatte — wie er bemerkte — eine kleine 
Naſe und einen kleinen geöffneten Mund, durch wel ⸗ 
chen fie die Luft einſog und ausſtieß, fie hatte ferner 
dunkelbraunes Haar und die Lider, welche ihre Augen 
verſchloſſen, waren mit langen Wimpern ausgestattet. 
Sie hatte endlich einen Hut mit roſa Schleifen auf, 
fie hatte ein ſchwarzes Kleid an, und es iſt natürlich, 
daß ſich ihr Buſen beim Athembolen hob und fentte, 
Als fie, wie er ſie noch betrachtete — und man wird 
zugeben, daß dazu nur ebenſoviel Secunden nöthig 
waren, als Minuten nöthig ſind, um dies zu ſchrei⸗ 
ben — die Augenlider öffgete und das Augenlicht 
ihrer Erſcheinung die nöthige Beleuchtung gab, — 
da bemerkte er, daß fie „mehr reizend als ſchön.“ 
Sie hatte keine ſchwarzen, keine blauen und keine 
grauen Augen, ihre Augen waren ſchwarz⸗ blau · grau 
oder grau- blau - ſchwarz, fie ließen ſich aus Goethe's 
Farbenlehre nicht definiren, es waren unergründliche 
Augen, durch die man nur Eines klar ſehen konnte, 
den Wittwenſchmerz im dritten Stadium. Eine junge 
Wittwe im dritten Stadium ſteht mit einem Fuß im 
Grabe und mit dem andern auf einem Roſeubeete, 
fie iſt ſchwarz von Außen und roſenfarbig von Innen, 
und in dieſer ſchwebenden Pein muß ſie ſo lange 
bleiben, bis ein wackerer, biederer Mann kommt und 


fie aus dieſem Dilemma, das nicht Freude und 
Schmerz, nicht Heiter- und nicht Traurigkeit zuläßt, 
erlöſt. Es erfaßte meinen Herrn bei dieſer Reflexion 
eine unbeſchreibliche Rührung, und als ihm die Wittwe 
bei ihrem Erwachen einen halb dankbaren, halb vor⸗ 
wurfsvollen Blick zuſendete, ſo ſagte er zu ihr: ich 
bitte um Verzeihung, — und da ſie grade ein 
Taſchentuch fallen ließ, langte er es auf, und ſie ſagte 
zu ihm: ich danke Ihnen. 

„Ich danke Ihnen!“ — Es war das kein ſoubret⸗ 
tenhaftes „Merci Monsieur“, es war ein deutſches 
„ich danke Ihnen“, ein Gemiſch von Ueberzeugung 
und Freude, ein Ernſt, durch den ein Lachton der 
Komödie leiſe hindurchdrang, es war ein langer Humor 
in drei kurzen Worten, und ich bin überzeugt, der 
lachende Philoſoph des „Demokrit“ hätte ihm nicht 
widerſtanden. Noch viel weniger konnte ihm der Held 
dieſes Feuilletons widerſtehen, deſſen Nerven nicht ſo 
kritiſch geſtählt find, wie die des lachenden Philoſophen, 
daher zollte er der Humoriſtin ſeine Achtung durch 
eine ſanfte Beugung des Kopfes, und wie er das 
that, fühlte er, daß ſich ſein Herz mitneigte. Darauf 
fragte er ſie natürlich, wie ſie geſchlafen hätte, und 
fie antwortete ihm, daß ſie ganz leidlich geſchlafen 
hätte. „Grade ſo wie ich“, ſagte er, und da es 
ihm vorkam, als ob er füglich nicht länger ſtehen 
bleiben könnte, ſo ſetzte er ſich der Dame gegenüber 
auf den Rand des Polſters in einer jener nachläſſigen 
Attitüden, durch welche wir anzudeuten pflegen, daß 
wir uns nur in einem Proviſorium befinden wollen. 

Währenddem wiſchte ſie mit dem Taſchentuch am 
Coupéfenſter, ſah nach der jetzt aufgehenden Sonne 
und ſagte, halb dem Eoupefenfter, halb ihm — dem 
Herrn — zugewendet: „Es wird heute ein ſchöner 
Tag werden.“ Er that darauf daſſelbe, das heißt, 
er wiſchte auch am Coupeéfenſter, ſah hindurch und 
fagte, / zum Coupefenfter und / zur Dame: „Es 
ſcheint ſo.“ — 

Wenn ich nicht irre, ſo iſt es Mr. Thackeray, 
welcher dieſe meteorolsgiſche Einleitung der Unter⸗ 
haltungen „ſnobſig“ genannt hat. In der Barbier⸗ 
ſtube, im Salon und auch — um doch 3 Lokalitäten 
zu bezeichnen — im Boudoir einer Dame find fie 
gewiß „ſnobſig“; denn im Salon und in der Barbier⸗ 
ſtube fol man Politik und Stadt- und Geſellſchafts. 
Harfch treiben, im Boudoir ſoll man Kaffee trinken 
u. dgl. — iſt weiß wirklich nicht, was man im 
Boudoir einer Dame ſoll, denn ich bin nicht darin 
geweſen und habe nicht das Glück, einer der geheimen 
Räthe zu fein, die alle Tage hineingehen können —; 
ſo lange man ſich aber ſo zu ſagen im Vorzimmer 
der Unterhaltung befindet, wie meine Dame und mein 
Herr, liefert die Meteorologie unentbehrliche Intro⸗ 
ductoren zur Beſprechung wichtiger Intereſſen. — 

„Es ſcheint ſo, Madame. Aber trauen Sie keinen 
Aprilverſprechungen. Haben Sie je gehört, daß ein 
April ſeine Verſprechungen gehalten hätte? Der 
April, Madame, ift das ungezogenſte und ungeſetzteſte 
Alter des jungen, des wieder jung werdenden Jahres.“ 

„Sehr wohl, mein Herr, wenn Sie es ſo genau 
nehmen wollen; aber verunglimpfen Sie mir nicht 
den April, ich liebe dieſen Monat, wie ich die Leute 
liebe, die mir Veranlaſſung geben, mich Ihnen gegen⸗ 
über auf den qui vive zu ſtellen. Was ſich Geſetzt⸗ 
heit nennt, iſt ja meiſt nur Pedanterie. Ich wette, 
unter drei Geſetztheiten find immer zwei, die Eſel 
ſchmücken.“ 

„Ich verſpreche Ihnen, Madame, den April in 
Zukunft glimpflicher zu behandeln, ich will mich ſeinen 
Launen fügen, ja ich will in Erinnerung an ſeine 
ſchöne Fürſprecherin mich bemühen, dieſe Launen inter⸗ 
eſſant zu finden und den gelehrten Meteorologen, die 
einen Schlitz in den Hoſen dieſes windigen Patrons 
entdeckt zu haben glauben, fürderhin keinen Glauben 
ſchenken. Aber dann, Madame, verlange ich als 
Gegenleiſtung von Ihnen, daß Sie mir die „Geſetzt⸗ 
heiten“ beſſer würdigen. Es ſtände ſchlimm um unfere 
Akademien und Kirchen, ja es ſtände auch ſchlimm um 
den Cultus der Liebe und der Ehe — die Grundlage, 
Madame, der Stellung der Frau in der Geſellſchaft 
— es ſtände ſchlimm um verſchiedene ehrwürdige 
Einrichtungen, wenn das in die Rumpelkammer 
wandern ſollte, was Sie „Geſetztheiten“ nennen, daß 
mit dieſen Geſetztheiten Mißbrauch getrieben wird; 
daß viele Leute glauben, wenn ſie das Kleid trügen, 
ſeien ſie auch die berechtigten Leute, kann man ja der 
„Geſetztheit“ nicht zum Vorwurf machen; es iſt nun 
einmal das Schickſal aller guten Einrichtungen, daß 
ſie gemißbraucht werden, — der liebe Gott und die 
lieben Frauen nicht ausgenommen.“ 

Bei dieſer Expectoration batte er ſich weiter auf 
das Sopha geſetzt, während fein Oberkörper ſich zu 
der Dame überbeugte und der Zeigefinger feiner 


rechten Hand eine ähnlich kathegoriſche und ſpitzige 
Anwendung von ſich machte, wie der des verehrlichen 
Reichstagsmitgliedes für Hagen. 

„O, April über Sie, Pedant!““ — 

„Maiblümchen und Juniroſen auf Ihr Haupt, 
Madame! — April kokettirt mit uns, Mai und Juni 
lieben uns! Iſt nicht April der Monat, in dem Judas 
den Gottesſohn küßte?“ — — 

Der Erzähler macht hier die erſchreckende Be⸗ 
merkung, daß die Zeilen wie Pilze aus der Dinte 
wachſen und die Grenzen eines beſcheidenen Feuilletons 
zu überſchreiten drohen. Indem er daher im Uebrigen 
an die Phantaſie des Leſers appellirt, extrahirt er 
aus den ihm vorliegenden Actenblättern nur noch, 
daß der Herr dieſes Feuilletons im Wechſel des Für 
und des Wider an ſeiner Dame einen von Wort zu 
Wort liebenswürdigeren Gegenpart gefunden hat, und 
daß er ſeinen Platz nicht mit dem des verehrlichen 
Mitgliedes für Hagen im Reichstage vertauſcht hätte, 
trotz Cheers und anderen parlamentariſchen Ehren. 
Dame und Herr dieſer Zeilen debattirten nach Aus- 
weis der Acten, bis die Sonne im Zenith ſtand, und 
der Zufall, der oft der beſte Schaffner iſt, ſorgte 
dafür, daß ſie nicht geſtört wurden. Sie lernten ſich 
gegenſeitig auch in ihren Anterioris kennen, er ſie als 
eine 12 monatliche Wittwe, fie ihn als einen jungen 
Doctor der Weltweisheit, und in Beiden entſtand der 
Wunſch, zuſammen einen Gang in die Kirche zu 
machen. Als daher die Zugmaſchine den letzten 
Signalpfiff gab und Beide auf demſelben Beſtim⸗ 
mungsort ausſtiegen, da war ein Vertrag für's Leben 
geſchloſſen und beſiegelt. 

Von den Acten aber, aus denen die Geſchichte 
genommen iſt, habe ich dicken Staub wiſchen müfjen, 
und der Myrthenkranz, mit dem ſie ſchließt, iſt ſchon 
verwelkt. 

Voilaà mein Feuilleton! Julius Hucke. 


Vermiſchtes. 


— [Ein furchtbares Leiden.] Eine Frau 
Parker, Gattin eines Quarz⸗Minenbeſitzers in Anomoſa, 
Jowa, litt ſeit etwa 5 Jahren an heftigen Schmerzen 
im Innern und magerte jo auffallend ab, daß man 
fie für ſchwinpſüchtig hielt. Vor einigen Wochen 
wurde ein deutſcher Arzt aus Lisbon, Grafſchaft Linn, 
berufen, der ſie mit Aufmerkſamkeit prüfte und bald 
zu der Gewißheit gelangte, daß ſie ein Thier im 
Magen haben müſſe. Sobald man dieſe Ueberzeugung 
erlangt, verſuchte man alle möglichen Mittel, um 
dieſen unbequemen Gaſt zu vertreiben. Zuerſt wollte 
man es durch Hunger erreichen. Fünf Tage lang 
reducirte man die Nahrung auf das Allernothwen⸗ 
digſte, das eben hinreichte, um das Leben der Kranken 
zu friſten; während dieſer Zeit ſtieg das Thier einige 
Male bis in die Kehle hinauf, verurſachte dabei 
aber ſolche Beſchwerden, daß eine Erſtickung zu be⸗ 
fürchten war, man mußte der Frau Salz eingeben, 
um es wieder hinunter zu treiben. Dann ſtellte 
man heiße Milch nahe vor ihren Mund, ſo daß die 
Dämpfe hineinzogen. Das Thſer rührte ſich nicht. 
Dann gab man ihr eine Miſchung von Zwiebel und 
Kuoblauch ein, aber aus Verſehen war die Zwiebel 
gekocht worden und hatte einen Theil ihrer Eigenſchaften 
verloren. Die Schlange, denn offenbar iſt es eine 
ſolche, machte nur einige leichte Bewegungen und ein 
grünlicher Schleim trat in den Mund der Frau. 
Jetzt weiß man nicht mehr, welche Mittel man an⸗ 
wenden ſoll; man fürchtet, daß das Thier, das jetzt 
mindeſtens 5 Jahre alt iſt, zu dick geworden, um 
durch die Kehle herauszugehen, ohne den Tod durch 
Erſtickung zu verurſachen. Man kann ſich kaum einen 
Begriff von dem phyſiſchen und moraliſchen Leiden 
der armen Frau machen, und man erwartet täglich, 
ſie wahnſinnig werden zu ſehen, wenn ſie nicht noch 
von dem entſetzlichen Unglück, das ſie peinigt, befreit wird. 

— Nachſtehend theilen wir unſern Leſern eine 
wahrhaft muſterhafte Beſchwerdeſchrift mit, welche 
einer Poſtbehörde zugegangen iſt. Darin iſt Styl, 
von der kunſtgeübten Hand eines Seidenwebers ge⸗ 
woben. — An Einen Königlichen Wohllöbliche Ober⸗ 
Poſt Direction Hohwohlgeboren zu N. — Geſuch 
eines Briffes den ich zu ſpät erhalten habe. Joh. 
Ant. Dummrich. — Einen Königlichen Wohllöbliche 
Ober ⸗Poſt⸗ Direktion beehre ich mich in meine m 
Schreiben einen Briff welche ich zu ſpät erhalten 
haben, nach der abſtembelung der Poſtexbetition in 
G. und ich deshalb meinen Winkel als Seitenweber 
dieſen Tag die Arbeit ſtehen mus laſſen und ich mit 
meiner Frau, wegen dieſen beiliegenden Briff um 
einen Tag zu ſpät erhalten haben, muſte ich deswegen 
die Reiße machen wo ich es ſonſt, wenn ich den 
beſachten Briff zu gehöriger Zeit ſo hätte ich dieſen 
Schaden in meinen Winkel und reiſe Koſten erſparen 
können. Ein Thaler 15 Sgr. den Schaden verlang 


ich welche durch vernachläſſigun der Poſt vergütet zu 
haben, und bin daher genöthigt mir an einen König⸗ 
lichen Wohllöblichen Ober Poſt⸗Direktion zu verwen⸗ 
den, Indem ich doch zu meinem Schadenerſatz wie oben 
angeben gelangen möchte da ich durch die angeben 
Poſtexbetisſion kein Reſultat erhalten kann und bin 
ſo frei meine beſchwerde einen Königlichen Wohllöbliche 
Ober⸗Poſt⸗Direction gans gehorſams vorzulegen. Ihr 
unterthänigſter J. A. D. 


Kirchliche Nachrichten vom 23. bis 29. April. 

St. Trinitatis. Getauft: Kaufm. Haußmann 
Tochter Fanny Thereſe Gertraut. Schaffner Schweiger 
Sohn Arthur Waldemar. Droſchkenkutſcher Schröder 
Tochter Emilie Caroline Malwine. Kellner Jungheit 
Sohn Max Arthur. 

Geſtorven: Thierarzt Ludwig Wagenfeldt, 65 J., 
Lungenſchwindſucht. Wwe. Anna Maria Klein, 69 J., 
Lungen⸗Entzündung. Schriftſetzer Freytag Sohn Heinr., 
4 J. 6 M., Pocken. Schuhmacher Gedeck Tochter Clara 
Franziska, 1 J. 1 M., Pocken. 

Himmelfahrts⸗Kirche zu Neufahrwaſſer. 
Getauft: Seefahrer Ziebold Zwillinge Sohn Max 
Emil und Tochter Clara Johanna. 

Geſtorben: Malermſtr. Schreiber todtgeb. Sohn. 

Heil. Leichnam. Getauft: Schiffszimmergeſ. 
Falk in Neuſchottland Sohn Gottfried Emil. 

Aufgeboten: Meiſtersmaat J. Klaſſe Carl Wilh. 
Kugenowski mit Zafr. Loulſe Walters in Kiel. 


Auflöſung des Rälhſels in Nr. 101 d. Bl.: 
„öfen, 


Metegrologiſche Beobachtungen. 


336,84 | + 8,0 NOeſtl. ſtill, bewölkt. 
337,32 8,5 OSd. flau, leicht bewölkt. 


Schiffs - Rapport aus Neufahrwafler 
Angekommen am 1. Mai. 
Hutten, Swanland (SD.), v. Hull, m. Gütern. 
Geſegelt am 2. Mai. 
2 Schiffe m. Hol; u. 2 Schiffe m. Getreide. 
Ankommend: 5 Schiffe. Wind: SSW. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beitimmt 
vom 27. bis incl. 30. April: 
946 Laſt Weizen und 140 Laft Roggen. 
Waſſerſtand 10 Fuß 4 Zoll. 


Börfen- Verkäufe m Wanzig om 2. Mai. 
Wetzen, 300 Laſt, 125 - 129. 30pfd. fl. 640—710; 
122pfd. fl. 605; 124pfd. blauſp. fl. 600 pr. 85pfd. 
Roggen, 116pfd. fl. 378; 123pfd. fl. 414 pr. 813pfd. 

Gerſte, 96pfd. fl. 300; 110pfd. fl. 324 pr. 72pfd. 


Bahnpreife zu Danzig am 2, Mai. 
Weizen bunt 120—130pfd. 95—115 Sgr. 
dellb. 120. 31pfb. 103 —119 Sgr. pr. 85pfd. 
Geben TR en Sgr. pr. 813pfd. 
Erbſen weiße. Koch 65—67 Sgr., £ 
do. Futter- 60-62 Sar. b vr. Hopfd. 3-8. 

Gerfte kleine 100. 110pfo 5155 Sgr., 

do. große 105. 112pfd. 51/52 56/57 Sgr. pr. 72pfd. 
Hafer 3537/38 Sgr. pr. 50pfd. 3. G. 
Spiritus 163 Thlr. 


Engliſches Haus: 
Die Kaufl. Gall a. Thorn, Tyordſen a. Flensburg 
und Dahm a. Cöln. Frau v. Kries n. Fräul. Tochter 


a. Friedenau. 
Hotel de Berlin: 

Rittergutsbeſ. v. Schulz a. Breslau. Rentier Biller 
a. Frankfurt a. M. Die Kaufl. Voigt u. Zelle a. Berlin, 
Reith a. Cöln a. Groſch a. Frankfurt a. M. 

Walter's Hotel: 

Gymnaſial Direktor Dr. Strehlke a. Marienburg. 
Rittergutsbeſ. Boy a. Katzke. Lieut. u. Gutsbeſ. Schaper 
a. Conradswalde. Lieut. Randow a. Culm. Bürger. 
meiſter Ewe a. Pr. Stargardt. Beamter Gutjahr aus 
Marienwerder. Die Kaufl. Kretſchmer a. Halle, Litten 
a. Elbing u. Müller a. Berlin. 

Hotel de &horn: 

Capitain-Lieut. v. Hallerſtein n. Gattin a. Berlin. 
Ober-Amtmann v. Selle a. Dombrowken u. Bieler aus 
Bankau. Gutsbeſ. Wendlandt a. Neuſtadt. Kreisrichter 
Kreyher a. Oſterode. Die Lieuts. Heinrich a. Soldau, 
A. u. G. Mix a. Kriefkohl u. Weſſel a. Stüblau. Die 
Kaufl. Paſternack a. Chriſtburg u. Mannheimer a. Berlin. 
... EEE 


Die Magdeburger Feuerver- 
sicherungs - Geselischaft 


versichert zu billigen und festen Prämien 
Gebäude, Mobilien und Waaren aller 
Art, sowohl in der Stadt als auf dem Lande. 

Der unterzeichnete, zur sofortigen 
Vollziehung der Policen ermächtigte 
Haupt- Agent, sowie der Special-Agent 
Herr E. A. Kleefeldt, Brodbänken- 
gasse No. 4 ., Herr Herm. Gronau, 
Altstädtischen Graben No. 69 und Herr 
M. Löwenstein, Langgasse No. 39., 


"he 


ertheilen bereitwilligst jede zu wünschende Auskunft 


und nehmen Versicherungs- Anträge gern entgegen. 
! Carl H. Zimmermann, 
Haupt- Agent, 
Hundegasse No. 46. 


SFEDEDBED 


genden Tagen von Vormiltag 8 Uhr ab, das in 


Concert⸗ Anzeige: 
Freitag, den 3. Mai, Abends 3 Ubr / 


findet in der 5 


St. Betri = Kirche | 
ein geiſtliches E wohlthätigen Zwethen 
att. 


Programm. 
1) Sonate für die Orgel (D-moll) von F. Mendelssohn 
Bartboldy. 
2) Choral für gemiſchten Chor von J. S. Bach. 
3) a) Sopranarie aus dem Oratorium „Paulus“ von 
F. Mendelsſohn⸗Bartboldy. 
b) Bußlied für Sopran von L. v. Beethoven. 
4) Sonate für Violine und Orgel von J. S. Bach. 
5) Präludium und Fuge (F- moll) für die Orgel 
von G. F. Händel. 
6) a) Ave verum von W. A. Mozart füt gemiſchten 


Chor. 
b) Pfſalm 43 (8ſtimm.) v. F. Mendelsſohn Barthold 

für gemiſchten Chor. 

7) Baßarie aus dem Oratorium „der Meſſias“ vol 
G. F. Händel. 8 

8) Der 2. Pſalm (doppelchörig) von F. Mendelsſohn 
Bartholdy. 5 g 

9) Präludium und Fuge (C-dur) für die Orgel von 

J. S. Bach. 


Billete à 10 Sgr. und der Text ſämmtlichet 
Geſänge à 1 Sgr. find in den Buch- u. Muſikalien⸗ 
Handlungen der Herren Ziemſſen und Homann, 
bei den Herren Grentzenberg, Sebaſtiani um 
a Porta und bei dem Diviſions-Küſter Herrn 
Naujack, Hintergaſſe 14, zu haben. 

An den Kirchthüren findet kein Billetverkauf ſtatt, 
. S HSS 
M Das eleganteſte und bequemſte Material zum 
Schlleßen der Briefe find die in der Etignetten⸗ 
und Oblaten⸗Fabrik von 

Carl Koch, 
Bahnhofſtraße J. 23a in Augsburg 
gefertigten 


Siegel⸗ Oblaten, 


welche aus dem ſchönften Glanzpapiere (roth oder 
in beliebigen Farben) bereitet, mit, je nach Wunſch 
der Befteller, verſchiedenen ſorgfältig ausgeprägten 
Buchſtaben, Namen, Wappen ıc. verſehen, durch 
einfaches Befeuchten auf den zu ſchließenden Brief 
befeſtigt werden und Letzterem ganz das Ausieben 
eines mit dem feinſten Stegellacke geſchloſſenen 
Schriftſtückes geben. 

Für die Handelswelt ganz beſonders empfeh- 
lenswerth find Siegel⸗Oblaten in ovaler Form 
mit vollſtändig ausgeprägter Firma und Orts- 
Bezeichnung: 

1000 Stück zu 2 fl. oder 1 Thlr. 5 Sgr., 
(bei Abnahme größerer Parthien bedeutend billiger). 

Auf Wunſch des Abnebmers und gegen Berech- 
nung von 36 kr. oder 10 Sgr. werden den ge⸗ 
prägten Oblaten die in Meſſing ſehr ſauber 
gravirten Stempel, welche als Petſchaft benützt 
werden können, beigefügt. 

Muſter liegen in der Expedition des 
„Danziger Dampfboots“ zur Anſicht. — 
Lieferzeit wenigſtens 14 Tage. 


N re — 
Auction in Leba über Schiffsinventar. 

Für Rechnung der betreffenden Aſſicuradeurs ſoll 
am Montag, den 13. Mai, und in den fol 
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gutem Zuſtande geborgene Inventar und die Takelage 
der am 5. April c. vor Leba geſtrandeten, nicht Kuff? 
förmig gebauten holländiſchen Schooner⸗Schiffe „Eliza⸗ 
beth & Cbriſtina“, 114 Laſten — und „Willem“, 
75 Laſten, beſtehend in 47 Stück ſehr gut erhaltenen 
Segeln, 2 Worpankern, Ankerketten, Marſchſchot⸗ 
ſowie andern dünnen Ketten, Tauwerk, Blöck“, 2 in 
gutem Zuſtande befindlichen Schiffsbooten, ſo wie 
andern Gegenſtänden öffentlich, meiſtbietend, gegen 
fofortige baare Zahlung in dem Speicher des Unter 
zeichneten verkauft werden. 
Leba, im April 1867. 
Julius Zuchors. 


Penfionaire finden in einer kathol. Familie, 
die deutſch und polniſch ſpricht, freundl. Aufnahme, 
Auch wird gründliche Nachhilfe in allen Elementar“ 
Wiſſenſchaften ertheilt; ein Klavier ſteht zur Dispoſition, 

Näheres Schneidemühle 5 beim Lehrer Völkner— 


Große und kleine Möbel-Fuhrwerke, ſowie Reise, 
und Inſtrumenten⸗Fuhrwerke find ſtets zu haben b 
A. Herrmann, Heil. Geiſtgaſſe 39. 

Flügel⸗ und Tafelformat - Packliſten find zu vel“ 
kaufen Heil. Geiſtgaſſe Nr. 39. 

N Guter ſaurer Maſchinen⸗Kumſt iſt zu hoben 
Heil. Geiſtgaſſe Nr. 39. 


Gelegenheits⸗ Gedichte aller Art 


fertigt Nudolph Dentler, 3. Damm No 13. 
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